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geistlichen

OrkasgeiWe ».

WIEN ,
Zu finden bey Sebastian Hartl , bürgst

Buchbinder bey St . Stephans Haupt -
khor , in der Singerstrasse .
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- ^Ver eia Bischen Menschenkennk- -

niß besitzt ; der weis , daß
nichts unbeständiger sey , als eben der Mensch.
Er ist wie ein Blakt , das vom win¬
de hin und her gewehet wird ( *)
Und wie kann es anders seyn ? Er wird
wie ein zartes Kind gebohren , erwachst
zu einem weichen Jünglinge ; wird ein star¬
ker Mann ; und schrumpft endlich in einen
ausgemergelten Greißen ein.

a r Ss

(*) Ich. iz, 2§.
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So wie - er Leib nicht in einem und

ebendemselben Stande bleibt ; so andern sich

auch vermöge der so genauen und engen

Verbindung mit ihm zugleich die Seelen -

kräfte . In der ersten Jugend blühet das

wachsweiche Gedächtniß ; hierauf entwickelt

sich die UrtheilSkraft , und nach erlangter

Reife verwelkt eines nach dem andern wie¬

der . Muß nicht also auch der dem vorleuch--

tenden Verstände treulich folgende Willen
'

gleicher Unstatigkeit unterliegen ? Die Lei .

denschaften wechseln mit den Jahren ab.

Jünglingen gefällt die geile Venus ; Mari¬

ner schnappen nach flüchtigem Ehremauche ;
und Grciße lieben nichts mehr als den Mam¬

mon. Ja das nämliche Alter der Men¬

schen flattert trotz allen Faltern herum , nur

allein in der Unbeständigkeit beständig . Nichts

wird mehr gehaßt als das louiouts des

psrärix ; und nichts mehr geliebt als die

Abwechslung . Variete delecsiLt . Nach was

man heute sehnlichst strebt , wird morgen , be¬

sonders nach der Erlangung verabscheuet .

Eher sigirt der Alchemist seinen Merkur ; als

der Willen sich heften läßt. Philinth liebt

seine Dormde bis zur Raserei . Der Hims

mel beschert sie ihm. Kaum ist die Hoch¬
zeit
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zeit vorbey , wünscht er von ihren Banden
wieder frey zn seyn. Berußen von dem Mars

selbsten ( in seiner Einbildung ) ergreift Herr
Dollmulh die Waffen. ^ Es gelingt ihm bis

zum Offizier zu steigen . Ich will er seine
Stelle so gar mit einem Mautner vertauschen .

Herr Sündreich geht in sich ' beichtet reu¬
voll seine Missethaten , verspricht Gott mit

wahrem Ernste eine Lebensbesserung . Aber
wie lang , glaubst du wohl, hielt er sein Gott

gegebenes Wort ? —- 24 , Stunden rein

zu seyn schien ihm eine lange Aeit. Er stürz¬
te sich wieder in die alte stinckende Pfütze .
ES ist ein altes ausgetrommeltes lateinisches

Sprichwort . Ais der Teufel krank lag ; ent¬

schloß er sich ein Mönch zu werden : kaum

war er genesen ; blieb er der alte Teufel .
Die Nal ' w scheint selber den menschlichen
Unbeständigkeitshang zu nähren und zu un¬

terstützen. Warum stellet sie dann unsern
Sinnen immer neue Gegenstände vor ? Se ,

heb nur , wie die Jahrszeiken , und in ih¬
nen die Blumen , Früchte , u. d. g abwech¬

seln. Der Himmel selber pranget immer mit

neuen Scenen und Austritten . Die in sich
so alte Äatur erneuert sich siätö in allen

Stücken . Wie allgemein diese Unbeständig -
a z keit
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keit ist ; so ist sie doch der menschlichen Ju¬
gend besonders eigen , so daß diese immer
als ein ausnehmendes Muster derselben dar-»
gestellct wird .

Wenige Menschen sind , die in ihrem
blühenden Älter nicht ein gewißer geistlicher
Schuß , ich weis nicht choher , anwandelt .
Geht dieser ohne lange , reife und genügsame
Prüfung in die Wirklichkeit über , vicl--
leict t noch hauptsächlich von andächtigen Müt¬
terchen , die gerne geistliche Söhnchen haben z
und was sie selbsten nicht werden wollten ,
wenigstens an ihren abstammenden Sproft
senz » erleben wünschen, gewöhnlicher Maaßen
angefeuert z dann ist es mit diesen Leuten
geschehen. Man hält sie freilich aus unbe¬

sonnener Dummheit für hier und dort , das
ist, weltlicher und geistlicher Weise versorget .
Aber l aber ! — Das Erste ist zwar wahr .
Er hat zu essen und zu trinken , er hat Woh¬
nung , Kleidung u. s. f. ungezwcifslt besser
als zu Hause . Wein wie steht es mit dem

geistlichen Stande ? Das geistliche Kleid

macht noch keinen Geistlichen . Das Prob -
jähr ist zwar heilig durchgeöracht , theils
durch Unfachlung mit guten Worten , theils
durch Derhelung künftiger Beschwerden .

Was
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Mag geschieht ? - - Der junge Mensch ,

voll des noch gänzlich unbekannten vermeinten

H. Geistes , voll AndachtSeiftr , voll eitler

Prasumtion auf stch selbst. Hingegen leer

von Welt — Menschen — Kloster —

uG Seinerselbstkenntniß , leer von der Er¬

fahrung , leer von der wahren Religion ,

verpachtet stch in einem Augenblicke auf

ewig zu dem Klosterleben mit den Gelübden

des Gehorsams , der Armuth lind der Keusch¬

heit . O wohl ein schaudcrvolles Angeden¬

ken ! Es ist nicht anders möglich , als daß

bey solchen unbesonnmenGelübdmachem Reue ;

und bey einigen gar Verzweiflung erfolge ,

wie eö die Erfahrung leider lehret . Die es

in der That oder mit Worten nicht äußern

legen es doch wenigstens mit ihrer schönen

klostermäßigen Lebensart an Tag . Daher

guillen so auferbauliche Beyspiele . ES trauen

sich Leute Gelübde der Vollkommenheit ab¬

zulegen , die weder daö Geseh der Natur ,

noch die Gebothe Gottes beobachten , und

die man folglich erst zu Menschen , hernach

zu Christen , und endlich erst zu Geistlichen

machen müßte. Bevor Christus der Herr

dem um daö ewige Leben bekümmerten ImM

linge den Rath der Armuth und Vollkom -

a 4 w. en-



mercheit erhellte ' hieß er ihn die Gebothe
halten ; und nachdem er vernommen - daß er
!rcje von Jugend auf schon gehalten hatte ;
gab er ihm erst den Rath, , alles unter die
Armen auszutheilen - und ihm nachzufol¬
gen ( *)

Dergleichen funge einfältige Andächtles
verdienen noch Verzeihung oder vielmehr Mit- -
leiden » Mix aber die alten , vielleicht mit
ihrem Angluche erfahrnen Obern hieß zulassen
können ; dieß ist nicht zu begreifen . Mich

Zeucht , daß - da ihnen keine andere iZrzeus
gungsart gesetzmäßig erlaubt ist - sie sich auf
diese Weise fortpflanzen und verewigen wol¬
len ; da sie doch allenthalben . besser lebten ,
wenn ihrer weniger wären» Der FcanciS -
kaner wirbt Franelskaner , der Augustiner
Augustiner , der Benediktiner Benediktiner -
«. I> w. dimilis ümiiem io -
Zumen missris focios ktibuifls csoloriZ .
Dieß ist wohl wahr , daß weniger Arbeit
auf einen komme , wenn mehrere sind , und
Laß die Obern auch mehrere zu ihrer Bedies
mag haben.

Der

(") Watlh, 19. 16. u. f.
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Der Einwarf , womit die so löbliche
Verschiebung des Lcrbindungssahrs von r6
onf 24 angetastet wurdeist nur ern leeres
Gespinst eines häkerlingSvollen Hirns ,

Man sagte : Kann ein Mensch von
7 Jahren eine Todsünde begehen ; kann
sich jemand im 14 . oder r ^ken Jahre sei¬
nes Alters verehligen : warum soll er im
l6ten Jahre kein Gelübd ablegen kön¬
nen 2 — Sobald als der Schluß von
Gleichem auf Gleiches wird regelmäßig ,
»>nd die Gleichheit vollständig seyn; so soll
er noch gelten . Da müßte man aber nach
der Logik also schließen. Es kann ein Mensch
von 7 Jahren Böses thun ; folglich auch
Gutes . Dieß wird niemand in Abrcd fiel»
!en. Wie reimt sich aber das Gelübd , die
lebenslängliche Verbindung znm Guten ( wenn
es doch gut seyn soll ) darzu ? Wird zu
diesem auch nur 7 jährige Vernunft erfo--
Lert 's —> Sie wollen fast dieses sagen ;
rmd es scheint die Vernunft ordentlich bey
ihnen , so wie zu Josue Zeiten die Sonne
stillzustehen . Hernach was rst für ein Uns '
terschied zwischen der Ehe und dem Kloster -
leben ? Ist dieß auch der Natur so ange -

a 5 messen



Messen als jene ? Giebt es im Kloster auch
eine Erlösung durch den Tod des Gegentheils

v. s. w.

Durchgehen wir die Gelübde in Ssn *

derheit . i . Das Gelübd des Gehor¬
sams , wenn man die jungen Geistlichen

ausnimmt , scheint fast ein leeres Wort zu

seyn , und von jenem Gehorsame nicht un¬

terschieden , worzu ein jeder Bürger , Dienst¬

ler , Minister u. d. g. Amtshalber verpflich¬
tet ist. Wem ist zu gehorchen ? Dem

Obern . Wer erwählt den Obern ? Die Un¬

tergebenen . Welchen erwählen sie ? Don

dem sie vorsehen können , daß er Diskretion

besitze. WaS heißt Diskretion bey diesen
Lenken ? Eine Art Klugheit oder Beschei¬

denheit , welche wenig befiehlt , vieles über¬

sieht , selten oder gar nie strafet , kein Be¬

gehren abschlagt , allen nachzugeben weis ,

n, s. f. Handelt der Obere anders ; so steht

ihm bey seiner Absetzung eine gleiche Maaß

bevor , oder er hat gar eine Empörung der

Widerspenstigen zu befürchten . Will ein

eingezogener Oberer dem immerwährenden

Auslaufen fauler Herumschwamm - Einhalt

thun ; er mag es noch so glimpflich anstellen ;



er mag Ihnen zu Hause besondere Ergöhun- -

gen und Erfrischungen versprechen , wie viel

er will : e6 wird alles vergeblich seyn. Es
ist bey ihnen schon zum Sprichwotte gewor¬
den : Nur ausser dem Blosser .
Nicht alle Kinder sind gerne unter den Au¬

gen ihrer Aeltern oder Borgcschken . Nir¬

gends ist die Epemtion ausgedehnter als
in Klöstern . Wer nur ein obrigkeitliches
Amt verwaltet ( und wie viel sind derer

nicht ? ) wie auch die Epobern ( als wenn
der Karafter unauslöschlich wäre , oder die

Regierungsgewohnheit den Gehorsam ver-

drungen hätte ) genießen meistens die Frey¬
heit , ohne Erlaubniß auszugehen , wann ,
wie lang , wie oft , wohin , mit wem sie

wollen ; und noch den jungen Gespann zum
Müßiggänge zu verführen . Ist es den Or¬
dern etwa nicht anständig; so hat er kein
anders Mittel , als den unschuldigen Zun -
gen herzunehmen und zu bestrafen . Das Chor- -
singen ist ebenfalls nur ein Amt für die

jüngsten und gemeinen Mönche ; wenn die¬

se auch um die abgehenden Stimmen zn er¬

sehen , sich zum Mukfteyen abschreyen, Troß

wage ein sparsamer oder mäßiger Oberer ,
eine Speise oder nur ein Gläßel Wein ab-



zubringen
' da wird er den Gehorsam erfah¬

ren , wenn er auch Schulden über Schulden

wachen müßte . Kommet her ihr Martis -

sohne! ihr seyd im Stande , den Soldaten

Christi im Gelübde des Gehorsams Unter¬

richt zu geben , und zu lehren , ob ein Obe¬

rer , welchem der Gehorsam nicht geschworen
worden , das Recht habe , von diesem Ge¬

lübde , einem wesentlichen Theile des Or¬

dens ^ zu dispenstren .

Das Geiübd der Armuth ist in der

Ausübung um kein Haar besser. Einige
wollen nur die Armuth im Geiste darunter

verstehen , und zeugen dadurch , daß sie ein

ollen Christen gemeines Geboth von einem

«sngeltschen Rathe nicht unterscheiden ge-
lernet haben . Insgemein wird sie als ein-

Mangel des Eigenthumes bestimmt . Man

könnte schier auch so vom Gehorsame sagen,
er sey nur ein Mangel der Herrschaft . Auf

diese Weise waren die reichsten Fideikoms

missarien , welchen nur der Genuß, nicht

her Eigenthum zugehört , lauter arme Tro¬

pfen. Wie lang wird sich die Welt mit

solchen Blendwerken noch bethören lassen ?

Alles haben und arm seyn , ist eben soviel



ÄS alles verschwenden und reich seyn , oder

nichts wissen und gelehrt oder gar ein Dok¬
tor seyn. Seneka sagte gleichsam als ein Pro¬

phet unserer Zeiten vor. „ Es ist unerträg -

„ ich , nach Geld streben nnd selbes ver«

„ achten. Hast du dem Gelde , deinen Hast

„ angekündet ; hast du dieses öffentlich be-

„ kennet ; hast du diese Person angenom -

„ rnm : so spiele sie auch. Es ist sehr uns

„ billig , unter dem ruhmsüchtigen Deckman -

„ tel der Armuth , Geld sammeln ^ ( ^)
Wunderbar ! Das Geboth : M̂ chst ' k und

mehrst euch , (**) , geht wohl das ganze
menschliche Geschlecht , aber nicht alle einzel¬
ne Menschen an das Gelübd der Armuth

hingegen verbindt nur die einzelnen Glieder ,

nicht aber die gesummte Gemeinschaft . Sir

können wider die Atheisten , welche dir

Ewigkeit und absolute Nothwendigkeit der

Welk zulassen müssen , das Argument nicht

brauchen , da man saget : Alle einzelne Din¬

ge sind zufällig ; also muß auch die ganze
Welt zufällig seyn. Diese würden , um

ihren Schluß zu zernichten , die Waffen aus

ih -

(*) t ib. 2 üc vsncf.
( " G Em. I. 23-



ihrem eigenen Asughause herholen , lind ant »
warten : Können alle einzelne Glieder einer

Gemeinschaft arm , und diese doch gründlich
seyn ; so können auch alle einzelne Dings
der Welt zufällig, und doch die ganze Melk

absolute nothwendig seyn. Müßten sie nicht
rrstummen ?

Wieder wunderbar s Die gesammte
Gemeinde besitzt ; und genießt nichts : die

einzelnen Glieder besitzen nichts : und genie¬
ßen. Mit wem aus beyden ist es rathsamer

zu halten ? — Einem jedem wird der Ge¬

nuß ohne Eigenthum lieber seyn als der Ei¬

genthum ohne Genuß . Es würde verdienst¬
licher seyn , den Genuß als den Eigenthum

abzuschwören . Endlich noch einmal Wunder ,
daß sich noch kein Spitzkopf vorgefunden ha¬

be , der die Gemeinschaften auch von dem

Gehorsame und von der Keuschheit loSdispu -
tirte . Die Armuth der geistlichen Gemein¬

den wird genugsam auSgepaucket durch die

prächtigsten Paüäste ( ach warum ist doch kei¬

nem solchen reichen Bettler eingefallen , Spi¬

täler , Krankenhäuser , u. d g. anstatt sel¬
ber zu bauen ? ) durch den klingenden Pfen¬

ning , reißrndcn Wetzen , rinnenden Zapfen
( wohl



(*) 5ux. re§ui- 5, LeneS. c. 6b.

( wohl schöne Klosternamen ? ) u. m. d. g»
Joachim , ein Benediktiner Übt zu Fischmg
in der Schweiz erkannte diese stolze Eitel¬

keit gar wohl , da er schreibt : „ Ich dach-

„ te , jener würde wohl thun , der von al -

„ en Hrdsnsgeistlichen , die aus dsrglei-'

„ chen prächtigen und kostbaren Vollasten

„ unter die Zahl der Heiligen gekommen

„ sind , ein Verzeichnis machte» Wein ich

„ fürchte , er würde wenige oder gar ker-

„ nen antreffen . Hingegen wie viele hun -

„ derk , ja tausend kann man zählen von

„ jenen , die aus einer armen , engen und

schlechten Zelle , ja aus Höhlen und wer-

„ sichtlichen Winkeln in den Himmel und

„ noch darzu in die Zahl der Heiligen ka-

„ nonischer Weise sind versehet worden ?^' )
Ein wohlberühmtec Geistlicher sagte letzthin
von einem solchen Gebäude , er habe in sei¬
nem Leben noch keinen so schönen E -- - stall
gesehen . Dieß hat die Armuth doch im¬
mer gutes , daß sie gutes wünschet , was sie
nicht ausführen kann. Der Reichs hingegen
verliert diese Macht zu wünschen , weil er
eö thun könnte ; und bekömmt nie den Will -

len
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ftn es zu thun , Vieles Gut macht Uiber «

Muth. Der H. P«u! sagt : Viele wan¬

deln ? VSN welchen ich euch oft -

mal gesagt habe , jey aber auch

mit weinenden Augen sage , daß

sis Feinde des Kreuzes Christi
such derer Ende , die Verdamm -

niß , und derer Gort der Bauch

ist . welche nach irdischen Din¬

gen trachten ; derer Ehre wird

zu Schanden werden . Cch

Nirgends leuchtet die klösterlich - Är¬

mlich mehr heraus , als in dem Speissaale ,

besmwers in den Kirchmfesttägen und im

Faschinge . Dieses heidnische Uiberbleiöftl

von der Verehrung der so beliebten bachi-

schen Gottheit , worwider doch auf den Kan¬

zeln — aber nur auf den Kanzeln —so heftig
' gedonnert wird , wird nirgends feyerli ' cher,

prächtiger und genauer gehalten als eben in

den Klöstern , auch der ärmsten scheinenden

Mttelmönche . Man sollte bey Ansehung des¬

sen schwören , man sey in die alten Jetten

zurückgesetzt ; so ächt , so onginaimäßig wird

(*) Philip- Z 13 19



-keß Fest vorgestellet . Fressen , Saufen ,
Spielen , Schauspiele, Musik , Tanzen ,
Masquen ( auch ins andere Geschlecht, )
Gorbefreyung , alle sonst verbothenen Freu¬
den werden jetzt erlaubst , und als Heilige
Wecke angesehen . Eine wohl auferbäuliche
Zubereitung , zur nachstangranzenden Busses
Vielleicht hatte mancher keinen Ptoss darzu ;
wenn er sich nicht erst etwas Bußwürdiges
machete. Dh Natur leidt ja sonst keinen
Sprung . Wie kann man dann von der
ausgelassensten Unsinm' gkeit auf einmal zu
der strengsten Bußfertigkeit übergehen ? Seyd
lustig ( es wird niemand ekipaS darwidek
Haben ) erfreuet euch im ' Zerrn , ihr
Gerechten , und preiset das Ge¬
dächtniß seiner Heiligung . ( *) Er¬
freuet euch »ach überstandencr Busse zur öfters.
Zeit derUufecstehung Christi , nicht zur Bacchil
zeit. Erfreuet euch auf eine den Menschen , den
Ehristen, den Geistlichen anständige , nicht
heidnische Art . Erfreuet euch ohne unsinnig
zu werden , in den Schmücken der Mäßige
keit .

b Ich

L*) Ps. Y6. 12.



Zch könnte noch vieles sagen , ss wr-

der das Gelübd der Armuth läuft ; als von,

Pferde und Kutschen halten , auch in betteln¬

den Orden ; vorn Herumfahren in gemiethe¬

ten Kutschen , von besonder » kostbarern und

mehrern Kleidern , von goldenen , silbernen

und porcellanenen Geräthschaften ; von ge¬

wissen leeren Eitelkeiten , als seidenen Kres

xinen und Ärmsten , weißgesteppten Schuh - ^

stecket» u. d. g. Allein ich habe genug ge¬

sagt .

Das dritte Gelübd ist das Gelübd der

Keuschheit oder des ledigen Standes , von

dessen Uibertrettung sich selten etwas ' sagen

läßt, indem sie keine Jeugen leidt . Nur die näch¬

sten Gelegenheiten geben Ursache zur Muth -

massung. Da alle Sünder die nächsten Ge¬

legenheiten zur Sünde zu meiden verpflichtet

sind ; um wievielmehr werden es jene seyn,

die sich noch mit einem feyerlich abgeschworn

»en Eide sich vom, Erlaubten zu enthalten

verbunden haben , und besonders in einer

so kühlichen Sache .

Daher ist den Geistlichen eine Weibs¬

person unter einem Dache zu haben von so



0 LxM. IZ, x.

dreien Kirchenrathen verbothen worden ; als
z. G« vom Rom, z« A. , von, Katthag . z.
K. : vom Müynz ; rv K. vom Trient .
K. in der 25 Giß , vom Soiff . , Friaul .
u. m. a. Origenes schrieb schon zu seiner
Zeit : Und was abscheulich ist , daß ei »
„ m' ge den Temvel Gottes entheiligen ,
, , da sie mit Weibspersonen unter einem
,-> und ebendemselben Dache schlafen. Wenn
», sie ibr Gewissen keines andern Lasers
, , beschuldiget ; so ist die Aergerniß allein
-» schon ein großes Laster . ( *) Und der ^
noch haben Pfarrer , und nach ihrem Bey '
spiele auch die in Städten einzeln wohne »°
den Wel vriestrr ihre Köchinnen , oft sehr
sieche Dirnen . Könnten sie nicht irgendwo¬
hin in die Kost gehen ? Konnten sie sich
nicht , wie die Klsstecaleistlichen, ja wie
die Kavalier sechsten , von Mannspersonen
kochen , bedienen, und ihre Wirthschaft be¬
sorgen lassen ? Kann eine Vauernmaad das
Kochen lernen ; warum nicht auch ein Bau -
rrnbub ? Er wird es gewißlich gern thun /
wenn er gleichen Lohn wie die Köchinn zu
hoffen hat , anstatt seines geringen Knecht »

b L ssl »



soLdeS. Alleln ich hört den Entwurf schon »

die Köchinn wirthschaftet besser. Ich möchte

aber auch gerne den Beweis? hören , und

die Rechnung einsehen. Mein Herr Pfar -

rer , ich zweifle , ob sich der Koch nach sei.

nen Dienstjahren ein Haus wird ersparet

Haben , daß er hcurathen und seine eigne

Wirthschaft führen könne. Und gesetzt auch»

Verdienet nicht ein physisches Anbei , sey es

noch st groß , einem sittlichen vorgezogen

zu werden ? Die Liebe zur Keuschheit , die

Vermeidung der Aergerniß , der gute Na¬

men , die Ruhe des Gewissens , die Sor¬

ge sür die Schästein , sind sie nicht eines

solchen Opfers werth ? Ja um allem Scha¬

den auszuweichen , mag die Unterlassung

einer oder der anderen jährlichen Gastereh

denselben gänzlich ersehen»

Au dieser Gefahr kömmt noch eine an¬

dere. Sich verlassend auf ihre Tugend ,
fodern diese Helden mit Geringschätzung ih¬

res dsch sehr mächtigen Feindes , noch an¬

dere zum Kampfe , und zur Bestreitung der

Keuschheitsfestung heraus , welche eben die

besten Freunde der Bemrs sind ; nämlich den

Bacchus und die Ceres . Als wenn sie nicht
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«üßte « — sie sollten es doch wissen - - baß

ohne diese die Venus nur kalt und kraftlos

sey. Der Bacchus schwächet freylich die Kräfte

des Fleisches , entzündet hingegen das Feuer

des Geistes , so daß dieser willig , jenes
aber schwach wird . Salomgn sagt : Der ?

Wem vevursüchet ein iMAÜHtiges
Wesen ( ' ) Ihre Beschönigung , womit

sie sich zu schützen glauben , da sie sagen ,

sie müssen doch auch eine Freude haben , ist

zu schön , als daß man sie beantworten soll.

In Lastern , in nächsten Gelegenheiten da¬

zu, eine Freude suchen , weis ich nicht ,

für wen es gehöre . Wohl bewachte Ge-°

meinde , die solche Hirten hat ! Flucht ,

Mäßigkeit , Enthaltung sind es , durch de¬

rer Hilf ein so fürchterlicher Feind überwun - ^

den wird ,

wer die Gefahr liebt , wird
in ftrbeu umkommen , ( **) Im geist¬
lichen Recht steht : Deßwegen seyn der

„ Bauch und die GcburtSgliedsr benachbart ,

„ um aus der Nachbarschaft der Glieds

„ Massen die Verbrüderung der Laster ab»
b z zu-

Sxr. 20. I-
Z. 27-



Ls KHGTGHch

„ zunehmen . ( ^ ) Es scheint daher , rö

habe Bacchus , als ein Abgesandter der von

den Geistlichen abgeschwornen Venus , um

sich wegen der ihr zugefügten Umbilde einia

gerwaßen zu rächen , mit dem Gelübde der

Keuschheit ein besonderes Bindm' ß^- er Freund¬
schaft getroffen , und gleichsam einen neuen

Vestalischen Orden gestiftet , der ftats Oel
in das Feuer gießt . wehe ! Uiber

wen wehe ? Nicht wahr über je¬
ne , weiche Dato beym Meine sind /
und sich befleißigen d. c Becher

auszusaufen ^ ( ^ ) Der Mein
und die Weiber machen auch die

weisen abfallen , - <7**) Ein ge¬

lehrter Mensch ( emülLns ) laßt sich

begnügen , wenn er ein wenigMein
hat . - ( ^ * ) Viel wein trinken

macht Bitterkeit der Seele . ("****)
Unser Körper ist ein Leibeigner , der , wenn

>rr genüg Kost , Trank , Schlaf und andere
Ld-

D: kr. I. DiS. 44-
Sxr. Cal. 2z. 29, zs ,

Lco!. 19. 2.
-- -- z->. 22.

-- ^1. 29.



Lebensgsmächlichksiten hat , Übermüthig und

ausgelassen wird. Alles dieses beschweret

den Geist ; benimmt ihm die Freyheit , sich

zu dem Himmlischen zu erschwingen ; und

schwächet seine Kräfte , den Anfechtungen zu

widerstehen . Keuschheit im Wohlleben ,

Demuth im Reichkhume , und Wahrheit im

Melschwähen , sind drey seltsame Dinge ,

ist ein Sprichwort der Lateiner .

W> e sich die drey geistlichen Ordens ,

zslübde mit dem Soldatenstande haben ver¬

einigen können ; ist noch ein Räthsel . Wie »

wohl man sagt insgemein von diesen Rittern ,

dast sie den Gehorsam an der Tafel , die Ar¬

muth im Bette , und die Keuschheit m der

Kirche halten . Es ist ihnen nicht um die ,

aus den anhangenden Gelübden herauöschei -

mnde Vollkommenheit des Standes , son¬

dern vielmehr um die damit verknüpften rei¬

chen Pfründen oder Kommenthureyen zu thun 's

Gönne man ihnen diese ; und spreche sie von

ihren Gelübden frey. Den Gehorsam sind

sie als Offizier ohnehin ihren Obern schul¬

dig. Die Kommenthureyen können ^Fidei--
kommi' sse bleiben, und folglich die nämliche

Armuth . Die Ehe scheint für sie sich bes-

b 4 st"
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l -r zu schicken als das Brevier . Zn dkx
Hauptsache würde , wenigstens heut zu Tage ,
nichts geändert seyn , als' die Angebühr .

'

Hier fallt mir bey , was ein Geipif -
ftnSrakh einer adelichen Äbtissinn, die die
drey ' Gelübde abzulegen sich schepcte , vor-
Hestellet hatte . Sie werden , sagte er , nie
penig « gehorchen , und man wird ihre Be¬
fehle gleich einem Augenwinke nie mehr an»
sehen, ' als wenn sie das Gelübd des Ge¬
horsams werden abgeleget haben. Sie wer»
den nie mehr Güter , Einkünfte und Reich¬
thum besihen als nach dem Gelübde der Ar?
rnuth . Was endlich das dritte Geiübd an»
betrifftz werden sie^ sprach er , sich ohne
Ließ - - denn sie war nicht mehr jung —

schwerlich mehr verchkigen . Rabencr sagt r
Biete sind nicht reich genug , um das Oelübh
der Armuth ablegen zu können«

Mit diesen drey Gelübden nicht zu¬
frieden , sehen die Benediktiner noch das
vierte der Gitte ' nbekehrmrg bey. Al¬
lein es scheint als ein sonderbarer Schaß
zu tiefest in ihrer Klausen vergraben , und
vielleicht von Motten schon zerfressen zu seyn.

Sie



Me sind so demüthig , von a. vßey nichtß

Werken zu lassen. ES kommt mir vor , sehr

Ml ähnliches mir dem exjesmterischen Missi¬

onsgelübde zu haben - Jetzt da sie es auf

hie möglich btßte Art ausüben sollten , wenn

es ihnen jemals Ernst war , es abzulegen ,

hätten sie die schönste Gelegenheit den Ab¬

gang guter Kapellane zu ersehen , wie auch

den Gehorsam unter dem Pfarrer auszu¬

üben , anstatt gemeine Meßleser oder gar
Ostchs msittLL zu machen. Wein sie war¬

ten lieber auf eine größere Weide , wo es

die Mühe mehr lohnt . Oder vielleicht schre¬
cket sie der Mangel der Marlerkxone ab.

Da uun die Vernunft , so wie die

Erfahrung lehret , daß sich die obcrwähnten

Gelübde mit der menschlichen Unbeständig¬
keit nicht so leicht als man wähnet , verei¬

nigen lassen ; wie wäre es , wenn man sie

gar aufhöbe , oder wie ich es hier verstän¬
den haben will , nicht qsf die ganze Hedens -

zxit ablegen ließe , sondern mir so lang , als.

es jemanden im Kloster zu bleiben beliebte .

Ach dachte , es würde aso dem mir Gelüb¬

den gebundenen , dem Kloster , der Geist¬

lichkeit , und der ganzen Gemeinde geholfen
b 5 seyn
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seyn. Denn sehen wir einen Mißvergnügten,
welchen es in das Kloster gegangen zu seyn
reuet " und wie viele wird dieser nicht sei,
neü gleichen haben ? — Ist er nicht sich
selbst zur Hast und Peinigung auf der Welt ,
und ein Teuftlsmartyrer ; dem Kloster zur
Plage ; der Geistlichkeit zur Schande , und
der gesammten Gemeinde zur Aergerniß ?

Ein solcher Mensch kann Gott ja nicht wohl¬

gefällig seyn. Was thut er also im Alo -

stcr ? Soll er darum bleiben , weil er eS m

seiner unbesonnenen Jugend versprochen hat ,
da er weder sich , noch die Welt , noch
das Kloster , noch die wahre Religion recht

gekannt hat ? Soll er deßwegen , weil er

sich vielleicht in der beßten Absicht Gott zu
dienen get- ' uschet hat , oder gekäuschet worden

ist , zum Teufel fahren ? Soll das fteywlk ^

lige Frommleben Gott nicht wohlgefälliger

seyn als die gezwungenen Gelübde ? Gott

mag beym Eintritte sein Opfer angenom¬
men haben ; aber jetzt im Zwange , dem mir

der Körper , und Nicht der Geist , worinn

Gott allein will angebethet seyn, ( *) unterwor¬

fen ist , kann es ihm nichts als verabscheu -

rnswürdig seyn. <8 § tr liebt fröh¬
li¬

ch - M- 4. 24.
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liche Geber , ( ' ) folgsam ft - ywMge-

Ein Gezwungener kann nicht fröhlich geben.

Nur solang als er sreywillig Gott dient , liebt

ihn G° rl , länger nicht. E- hat seinen

Willen geändert , und seine Gelübde im

Herzen gleichsam zurückberuffen. Fort , fort

also Hinaus mit ihm aus dem Kloster .

Oeffn: t die Porten in Manns - und Fcauem -

klöstem — aber recht wett — und wartet ,

wie viele darinn bleiben . Folget dem Bey¬

spiele GedeonS , und entlasset alle , die wie-?

der umkehren wollen. (**) Klemens der 14 .

der unsterbliche Ganganelli , hat schon vor-

gelruchtet . Wäre der Htuius msnsW nicht

gefodect worden ; so würde man wert meh.

rere herausgehen gesehen hab n. ^Dkn
stern würde es freylich nicht auflandig seyn ,

welche nur für sich, nicht für Gott Leute

aufnehmen . ES heißt immer nur ; Diesen

können wlV ( nicht Gott ) brauchen , weil

er reich , adelich , mächtig an Freunden ,

fähig , gelehrt , ein guter Tonkünftler , ode»

sonst in etwas geschÄt ist ; den andern aber

nicht , wenn er auch noch so fromm ist ,

obige Tugend aber nicht besiht . Haben sie
je-

c*) 2. Äor- y. 7-
Richt- 7.
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jemanden durch einige Zahre unter sich er¬
nähret ) o da ist es aus , wenn er hinaus -
geht , auch um Gott besser zu dienen ! Er
kann es nicht verantworten , sie um so viel
Geld gebracht zu haben » Sie gönnen
weder ihm sein zeitlich und ewiges Heil ,
noch dem Staate ein tauglich und geschickter
Glied ( wenn sie nur etwas dazu beygetragen
hatten . ) Einige wollen das Kind sammt dem
Lade ausgießen , und den ganzen Mönchen -
stand wegen einiger unwürdiger Mönche auf ?
gehoben wissen. Die Ordensregeln in sich
sind heilig . Wenn einige eine wahre Lust
haben , Gott in der stillen Einsamkeit zu die»
nen ; lassen wir sie dienen , so lang als sie wol¬
len . Der Oberhirt kann mit seiner scharfen Ab¬
sicht die etwa emschleichenden Mißbrauche schon
tilgen , besonders gleich vom Anfange , bevor
sie noch tiefe Wurzeln fassen. Meine Meinung
erstreckt sich nur auf die Gelübde des Gehor¬
sams und der Armuth , nicht auf den Gehorsam
und die Armuth selbst. Gehorsam und Unter¬
würfigkeit ist in einem jeden wohlgesitteten
Staate unumgänglich nothwendig . Die Ar¬
muth ließe sich mehr evangelisch einrichten . Die

Keuschheit , und weil dns Priesterthum aus
der Seele unauslöschlich ist , auch das Ge- -



Mde der Keuschheit hat das Alterthum zum

Fürsprecher . Ich weis aber nicht , °b w. r

vicht bessere Geistliche harzen , wenn s-e w- e

m der ersten Kirche verheurakhet waren.

Meib und Kinder verschaffen viele E- nge -

-oaenheit Wir haben das augenscheinlich -

fte Zeugniß an dem Beyspiele der vereimgt

griechischen Geistlichen . Mancher wurde

sieLeicht würdiger Meßlessn als letzt Gstt

wirb die Obern erleuchten , daß sie thun ,

was gut und ihm am gefälligsten W
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